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Deutschland zählt weltweit zu den gefragtesten Reisezielen für be-
rufl ich veranlasste Reisen. Trotz neuer Kommunikationsformate tra-
gen Geschäftsreisen nach wie vor zu einem bedeutenden Anteil zur 
deutschen Tourismuswirtschaft bei. 
Fünf Tourismusexperten geben auf Basis aktueller Daten Einblick in 
dieses wichtige Segment im Deutschlandtourismus. Das Buch zeigt 
die Nachfragestrukturen im Geschäftsreisemarkt auf und beleuchtet 
die Zielgruppe der Geschäftsreisenden im Hinblick auf ihre Bedürf-
nisse und Ansprüche an unterschiedliche Reisearten sowie ihre Mo-
tivation, Geschäftsreisen mit Privatreisen zu kombinieren. Darüber 
hinaus stehen die ökonomischen, sozialen und ökologischen Effek-
te des Geschäftstourismus sowie die Auswirkungen der Digitalisie-
rung auf dieses touristische Segment im Fokus. 
Das Buch richtet sich an Fach- und Führungskräfte im Stadt- und Tou-
rismusmarketing, an Marketingverantwortliche in der Hotellerie und 
im Messe- und Kongresswesen. Auch für Studierende des Tourismus 
und Mitarbeiter im Geschäftsreisemanagement von Unternehmen 
bietet das Buch umfangreiche Erkenntnisse.
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Eine Publikation der 



Die moderne Arbeitswelt stellt umfassende Ansprüche an die räumliche Mo-
bilität der Berufstätigen. Aus verschiedenen Gründen entwickelte sich die 
Mobilität zum beständigen Teil des Arbeitsalltags vieler Erwerbstätiger. Eine 
typische Ausprägung der berufsbedingten räumlichen Mobilität sind Ge-
schäftsreisen. Regionale, nationale und internationale Geschäftsreisen sind 
gängige und in vielen Wirtschaftsräumen und -bereichen allgegenwärtige 
Praxis.  
Wir sind der Ansicht, dass ein Missverhältnis zwischen der mittlerweile ho-
hen Relevanz der Geschäftsreisen als berufsbedingte räumliche Form der 
Mobilität und der relativ geringen Aufmerksamkeit, die die touristisch-
akademische Gemeinschaft diesem Themenfeld entgegenbringt, vorliegt. Der 
ökonomischen Bedeutung der Nachfrage nach Geschäftsreisen und der Wich-
tigkeit der Geschäftsreisenden als Zielgruppe vieler Leistungsträger im Tou-
rismus (z. B. Linienfluggesellschaften, Hotellerie, Taxiunternehmen) steht nur 
eine verhältnismäßig geringe Anzahl von Publikationen und Forschungsar-
beiten gegenüber. Als ein Indiz für die relative Vernachlässigung des The-
menbereichs kann die geringe Anzahl von lediglich 236 Artikeln gelten, die 
im Web of Knowledge zum Suchbegriff „Business Travel“ ausgewiesen wer-
den. Zum Vergleich: die Suchbegriffe „Pilgrimage“ (2.361), „Holiday“ (4.156) 
und „Tourism“ (37.575) generieren weit mehr Treffer.1 
Eine Beschäftigung mit dem Themenfeld der Geschäftsreisen ist darüber 
hinaus angezeigt, weil bspw. Besonderheiten dieses Marktsegmentes heraus-
gearbeitet, Vor- und Nachteile von Geschäftsreisen und Geschäftsreisearten 
beleuchtet, Ziele und Folgen geschäftlicher Reisen untersucht oder unter-
schiedliche Typen von Geschäftsreisenden erkannt werden können. 
Das vorliegende Buch darf als Beitrag verstanden werden, Geschäftsreisen als 
moderne berufsbedingte Mobilitätsform besser kennenzulernen. 
Unser besonderer Dank gilt Jule Kampen für die tolle Unterstützung bei der 
Erstellung der Abbildungen, Christian Eilzer für das engagierte Korrekturle-
sen und Rainer Berger für die ebenso angenehme wie kompetente Betreuung 
von Seiten des Verlages.  

Heide, im August 2019 
Bernd Eisenstein, Julian Reif, Dirk Schmücker,  

Manon Krüger und Rebekka Weis 
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Eine Reihe von technischen Neuerungen, der stetige Ausbau von Infrastruk-
turen sowie gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklungen eröffneten 
im letzten Jahrhundert breiten Bevölkerungsschichten neue Optionen 
räumlicher Mobilität. Eine hohe individuelle Mobilität wurde ebenso mög-
lich, wie sie teilweise notwendig wurde. Zudem führten Entwicklungen im 
Bereich der Informations- und Kommunikationstechnologien zur Vermin-
derung der Transaktionskosten beim Güteraustausch. Insgesamt verminder-
te sich (mittels dieser „Revolutionen der Erreichbarkeit“)2 die Bedeutung der 
räumlichen Entfernung zwischen verschiedenen Standorten. Diese Prozesse 
sind gegenwärtig weiterhin im Gange. Es kommt zu einer erleichterten 
„Überwindung der Distanz“3 („Death of Distance“)4, Globalisierungstenden-
zen werden vereinfacht und berufliche Mobilität wird zu einem Kennzei-
chen der Produktionsprozesse in einer wissensbasierten Ökonomie.5 Die 
„Schrumpfung des Raumes“ (siehe Abb. 1) sowie der Anstieg räumlicher 
Mobilität (siehe Abb. 2) gelten dabei als Charakteristika der Moderne.6 

Für viele Erwerbstätige der Gegenwart gehört räumliche Mobilität mittler-
weile zum beruflichen Alltag.7 Verknüpfungen zwischen Arbeit und räumli-
cher Mobilität sind allerdings kein neues Phänomen. So müssen bestimmte 
Berufsgruppen wie z. B. Handelsvertreter, Außendienstmitarbeiter oder 
Monteure zur Ausübung ihrer Tätigkeit seit jeher mobil sein.  

  

                                                           



 

                                                           



  

Bereits lange vor der Antike nahmen Reisende große Risiken (z. B. Raub, 
Überfälle) und zahlreiche Unannehmlichkeiten (z. B. unberechenbares Wet-
ter, schlechte Wege) während des Reisens auf sich, um Handel zu treiben, 
neue Märkte zu erschließen oder neue Produkte für den Heimatmarkt zu 
entdecken.9  

Geschäftliche Motive ziehen seit jeher räumliche Mobilität nach sich.10 Die 
Mobilität der Gegenwart unterscheidet sich jedoch in mehrerlei Hinsicht:11 

Basierend auf veränderten Ursachen und  
in einem unvergleichlich höheren Ausmaß  
bildet sie eine deutlich ausdifferenzierte Formenvielfalt aus und 
erfährt zudem eine veränderte gesellschaftliche Bewertung. 

 

Die technischen Entwicklungen im Beförderungsbereich und die daraus 
resultierende erhöhte Geschwindigkeit der Raumüberwindung erleichtern 
Mobilität und weiten potenzielle Reichweiten und Aktionsräume deutlich 

                                                           



aus. Die mit der Berufsausübung in Zusammenhang stehende Mobilität hat 
im späten zwanzigsten und frühen einundzwanzigsten Jahrhundert so er-
heblich zugenommen, dass sie mittlerweile für mehr und mehr Berufstätige 
gewöhnlicher Bestandteil ihrer Tätigkeit ist.13 Kesselring und Vogl (2010) 
sprechen von einer „Normalisierung von Mobilität“.14 Dies gilt zwar nach 
wie vor, aber eben nicht mehr ausschließlich insbesondere für Belegschafts-
teile transnationaler Unternehmen,15 sondern auch für eine Vielzahl unter-
schiedlicher Berufsgruppen und für Beschäftigte verschiedener Hierarchie-
ebenen.16 Hauptsächliche Ursachen hierfür sind die wirtschaftliche Globa-
lisierung im Sinne einer vielfältigen Ausdehnung internationaler Produk-
tions-, Handels- und Absatzbeziehungen sowie die damit einhergehende 
Ausdehnung von Wertschöpfungsketten.17 Die Globalisierung bewegt die 
Menschen.  

Gleichzeitig werden diese Entwicklungen durch die Fortschritte in der digi-
talen Informations- und Kommunikationstechnologie gefördert. So 
ermöglichen mobile Endgeräte, die eine mit stationären Computern gleich-
wertige Leistungsfähigkeit aufweisen, sowie die nahezu zeitlich und räum-
lich unbegrenzten Kommunikationsmöglichkeiten mittels eines fast ubiqui-
tären Internets eine ortsungebundene gleichartige Qualität vieler Arbeits-
schritte – ganz unabhängig davon, ob sie inner- oder außerhalb von Be-
triebsstätten erfolgen.18 Die Reisetätigkeit stellt immer weniger ein Produk-
tivitätshindernis dar.19 Nicht nur die Erwerbstätigen, sondern auch ihre 
Arbeit ist häufig mobil.20 Die Arbeitsleistung wird „enträumlicht“: Sie kann 
ohne lokalen Bezug von unterwegs bzw. an einem beliebigen Ort erbracht 
werden. Von der Annahme ausgehend, dass der Strukturwandel in Richtung 
Wissensgesellschaft anhalten wird und vor dem Hintergrund weiterer tech-
nologischer Entwicklungen, die das mobile Arbeiten zunehmend erleich-
tern, kann damit gerechnet werden, dass die Anzahl ortsunabhängig ver-
richtbarer Tätigkeiten weiter ansteigen wird.21 

Viele Unternehmen können dabei als ein organisatorisch und räumlich 
agierendes Netzwerk angesehen werden, dessen Produktivität über mehr 
                                                           



  

oder weniger große Entfernungen hinweg aufrechterhalten werden muss. 
Erschwert wird dies durch Prozesse und Entwicklungen wie Outsourcing, 
Offshoring und die Internationalisierung von Produktion oder Handels- und 
Absatzräumen.22 Für die einzelnen Unternehmen bedeutet dies, dass sie 
sowohl physisch als auch sozial beweglich sein müssen, um ökonomisch 
funktions- und leistungsfähig zu sein. Dabei stellen die Reisen der Beschäf-
tigten innerhalb der Betriebstätigkeit des Unternehmens einen grundlegen-
den Bestandteil dar, um den notwendigen Austausch von Ressourcen, Ar-
beitskraft, Wissen, Ideen, Energie, Gütern und Geld gewährleisten zu kön-
nen.23 Die Reisen der Beschäftigten eines Unternehmens sind vielfach un-
verzichtbares Element der betrieblichen Leistungserstellung. 

Die Globalisierung führt in Verbindung mit den technologischen Neuerun-
gen im Informations- und Kommunikationsbereich zu arbeitsmarktbezoge-
nen Umstrukturierungsprozessen, die nicht nur das Unternehmen als Gan-
zes betreffen, sondern die in Bezug auf die Mobilität auch neue Ansprüche 
an die einzelnen Beschäftigten entstehen lassen.24 Bspw. resultieren daraus 
eine Erweiterung der für die Karriere notwendigen räumlichen Aktionsbe-
reiche (bis hin zur Zunahme internationaler Mobilität) und eine Entgren-
zung (im Sinne einer weniger klaren Trennung) und Neuordnung von be-
ruflichen und privaten Sphären: Neben einer räumlichen Entkopplung 
bzw. Entgrenzung der Arbeit vom (ursprünglich) regulären Arbeitsplatz 
insbesondere in Form des mobilen Arbeitens kann eine zeitliche Entgren-
zung mittels der Arbeit außerhalb der (ursprünglich) regulären Arbeitszeit 
festgestellt werden.25 In Verbindung mit der Kostenreduktion zur Raum-
überwindung lassen die Entgrenzungsprozesse vermehrt hochmobile, dis-
tanzintensive Lebensformen (mit beruflicher und privater Multilokalität, 
z. B. Fernpendler, Fernbeziehungen, Saisonarbeiter, Jobnomaden) entste-
hen.26 „In der globalisierten Gesellschaft der Gegenwart hat sich Bewegung 
zum Zustand und Beweglichkeit zum Imperativ entwickelt.“27 

                                                           



 

Die Ansprüche an die Erwerbstätigen in Deutschland hinsichtlich der Mobi-
lität „rund um die Arbeit“ – die im Folgenden als arbeitsbezogene Mobili-
tät bezeichnet werden soll – haben deutlich zugenommen.29 Allerdings 
fallen die Mobilitätsanforderungen je nach Beruf und Lebenssituation in 
Bezug auf Anlässe, Formen, Dauer und zurückzulegende Entfernungen sehr 
unterschiedlich aus.30 Die Folge ist eine große Vielfalt unterschiedlicher 
Formen gegenwärtiger Mobilität mit der Tendenz zur weiteren Differenzie-
rung.31  

Um die vielfältigen Formen der räumlichen Mobilität transparenter zu ma-
chen, bieten sich Kategorisierungen an. Als zentrales Kriterium gilt dabei 

                                                           

 



  

die Permanenz der Mobilität, welche die Mobilitätsformen in zwei Kate-
gorien differenziert:32 residenzielle und zirkuläre Mobilität (siehe auch 
Abb. 4).  

Residenzielle Mobilitätsformen erfolgen punktuell und beinhalten einen 
Umzug an einen anderen Ort.33 Sie gehen einher mit einem Wohnsitzwech-
sel im Sinne eines singulären (Reise-)Ereignisses, das zu einer permanenten 
Verlagerung des standortdefinierten Lebensmittelpunktes führt. Beruflich 
veranlasste residenzielle Mobilität liegt z. B. bei einem Umzug an einen 
neuen Wohnort aufgrund einer betrieblichen Standortverlagerung oder 
eines Arbeitgeberwechsels vor. Auch längere Auslandsentsendungen durch 
den Arbeitgeber gehören zu dieser Kategorie.34 

Der größere Teil der arbeitsbezogenen Mobilität ist allerdings auf zirkuläre 
Formen zurückzuführen.35 Die zirkuläre Mobilität ist dabei breit gefächert 
und umfasst alle Bewegungen zwischen Wohn- und Arbeitsort sowie zwi-
schen unterschiedlichen Arbeitsorten.36 Dabei kann es sich ebenso um Pen-
deln, Geschäftsreisen oder auch Fahrten für Montagearbeiten handeln. Die 
zirkulären Mobilitätsformen können differenziert werden, je nachdem ob 
die Reise mit Übernachtung verbunden ist oder nicht. Hierbei können bspw. 
tägliche Pendlerfahrten (unabhängig von der Entfernung), Tagesgeschäfts-
reisen sowie Kurier- und Zustelldienste als typisch zirkuläre Mobilität ohne 
Übernachtung angeführt werden. Beispiele zirkulärer Mobilität, die mit 
auswärtigen Übernachtungen verbunden sind, sind das Wochenendpendeln, 
der mehrtägige Besuch einer Messe oder Ausstellung und Tätigkeiten von 
Fernfahrern und Langstrecken-Flugbegleitern.37  

  

                                                           



Die arbeitsbezogenen Mobilitätsformen können weitergehend differenziert 
werden, je nachdem, ob es sich um Mobilität zur Arbeit oder innerhalb der 
Arbeitstätigkeit handelt:39  

Bei der Mobilität zur Arbeit handelt es sich um berufsassoziierte Mobili-
tät, die dazu dient, die räumliche Distanz zwischen Wohn- und Arbeitsort 
zu überwinden, und der eigentlichen Arbeit vor- oder nachgelagert ist.40 Als 
wohl prominenteste Art berufsassoziierter Mobilität kann das Pendeln gel-
ten: Es handelt sich um eine zirkuläre, ständig wiederkehrende Reiseform 
zur „Bewältigung des Weges zum bzw. vom stationären Arbeitsplatz.“41  

Wie das Pendeln im Einzelfall ausgestaltet wird, verbleibt in der Verantwor-
tung des einzelnen Reisenden und entzieht sich somit i. d. R. einer Einfluss-
nahme durch das Unternehmen. Die gewählte Pendeldauer und der gewähl-
te Pendelrhythmus werden dabei u. a. von den Wohnpräferenzen, der Er-
werbstätigkeit des Lebenspartners und der Bindung an soziale Netzwerke 

                                                           



  

am Wohnort mit bestimmt.42 Der Weg kann mithilfe von Verkehrsmitteln 
oder zu Fuß zurückgelegt werden und es kann in Abhängigkeit von zurück-
zulegender Entfernung und genutzter Pendelfrequenz zwischen Nah- und 
Fernpendlern bzw. Tages- und Wochenendpendlern43 unterschieden wer-
den.44  

45

Innerhalb Deutschlands steigen die Pendlerbewegungen.46 Dabei verlängern 
sich offenbar auch die Pendlerdistanzen (siehe auch Tab. 1), wobei insbe-
sondere Hochqualifizierte als Fernpendler identifiziert werden können.47 

Für die berufsbedingte Mobilität48 – die räumliche Mobilität in der Ar-
beit – ist kennzeichnend, dass das Reisen Bestandteil der Arbeitsausübung 

                                                           



ist bzw. unmittelbar für die Ausübung der Arbeitstätigkeit notwendig ist. 
Damit liegt die Gestaltung diesbezüglicher Mobilitätsbedingungen – z. B. im 
Gegensatz zum Pendeln – im Verantwortungsbereich des Unternehmens, 
welches bspw. hinsichtlich Häufigkeit und Rahmenbedingungen der Mobili-
tät Richtlinien festlegen kann.49 Im Rahmen der berufsbedingten Mobilität 
ist grundsätzlich zunächst zwischen Mobilitäten zu differenzieren, die zent-
raler Bestandteil der Arbeitsleistung sind, und solchen, die als Mittel 
zum Zweck gelten, um die eigentliche Arbeitsleistung erbringen zu kön-
nen. Tätigkeiten, bei denen das Reisen als zentraler Bestandteil der Arbeit 
anzusehen ist, liegen i. d. R. bei Leistungen im Rahmen des Transport- und 
Verkehrswesens zur Raumüberwindung von Gütern oder Personen vor. 
Beispielhaft können Schiffs-, Zug- und Flugzeugbesatzungen, LKW-, Bus- 
und Taxifahrer sowie Kurier- und Zustelldienste angeführt werden. Hier-
von zu unterscheiden sind neben den Geschäftsreisen50 zudem die Reisen 
von Beschäftigten, die zur Aufgabenerledigung an ständig wechselnden 
Einsatzorten notwendig sind. Zu dieser Gruppe gehören bspw. viele Berufe 
des Baugewerbes oder Monteure,51 aber auch ambulante Pflegedienste. Für 
all diese Berufe ist es kennzeichnend, dass der Einsatzort zwar ständig 
wechselt und die Beschäftigten hochmobil sind, die eigentliche Tätigkeit 
aber immobil, weil örtlich gebunden ist52 – so müssen Bauarbeiter zur Bau-
stelle und ambulante Pflegekräfte zu den Pflegebedürftigen reisen, um der 
jeweiligen Tätigkeit nachkommen zu können. In Abb. 5 werden die unter-
schiedlichen Facetten arbeitsbezogener Mobilität zusammenfassend darge-
stellt. 

                                                           



  

                                                           



Die räumliche Ausdehnung des wirtschaftlichen Handelns und die Erhö-
hung der Verflechtungsintensitäten ökonomisch handelnder Personen und 
Institutionen fördern den Anstieg der unterschiedlichen Reisetätigkeiten 
arbeitsbezogener Mobilität. Die unabhängig vom Arbeitsweg konkreten 
berufsbedingten Reiseanlässe für die Beschäftigten umfassen dabei ein wei-
tes Feld und reichen z. B. von Montage- und Bauarbeiten sowie Mobilitäts-
dienstleistungen und Kundenbetreuung bzw. Kundenakquisition, über Pro-
jektmeetings bis hin zu Weiterbildungen, Ausstellungen oder Konferen-
zen.54  

Dabei scheint es, dass moderne Kommunikationstechnologien und der zu-
nehmende Austausch virtueller Art manch eine Reise substituieren, die 
Notwendigkeit der räumlichen Mobilität während der Arbeit aber keines-
falls ablösen können.55 Im Gegenteil: Die zunehmende Globalisierung 
scheint ein Bedürfnis nach Nähe und den unmittelbaren Austausch durch 
Face-to-Face-Kontakte zu befördern.56 Urry (2003)57 spricht in diesem Zu-
sammenhang vom Phänomen des „meetingness“. Der persönliche Kontakt 
fördert offenkundig den Aufbau von Vertrauensbeziehungen, die wiederum 
für einen reibungslosen Ablauf der Austauschbeziehungen förderlich sind.58 

Bei der berufsbedingten Mobilität handelt es sich i. d. R. um eine „verord-
nete Mobilität“59, die eine Verbindungsfunktion zwischen Unternehmen 
und Außenwelt60 bzw. zwischen den einzelnen am wirtschaftlichen Netz-
werk des Unternehmens beteiligten Institutionen erfüllt. Unter diesem Ge-
sichtspunkt kann die berufsbedingte Mobilität entweder als Grundvoraus-
setzung für die unternehmerische Leistungserbringung gelten (z. B. 
bei Mobilitätsdienstleistungen und bei Tätigkeiten mit wechselnden Ein-
satzorten) und/oder als Element zum Erhalt der Produktivität und der 
Wettbewerbsfähigkeit des Unternehmens angesehen werden (z. B. bei 
Geschäftsreisen mit dem Ziel des Wissenstransfers und der Weiterbildung). 

Für Geschäftsreisen können trotz der vielfältigen Erscheinungsformen 
und der vielen unterschiedlichen Ziele, die mit ihnen verfolgt werden, 
i. d. R. folgende Merkmale angeführt werden:61 

                                                           



  

Bei der Geschäftsreise ist der Ortswechsel im Zusammenhang mit 
der Berufsausübung notwendig. 
Die Reise ist dabei i. d. R. Voraussetzung, um im konkreten Fall die beruf-
liche Tätigkeit ausüben zu können. Geschäftsreisende verreisen zu Ar-
beitszwecken; wären sie nicht in dieser Position für dieses Unterneh-
men62 mit diesem Arbeitsauftrag tätig, würden sie diese Geschäftsreise 
nicht antreten. 
Bei der Geschäftsreise handelt es sich um eine zirkuläre Mobilitäts-
form aufgrund einer vorübergehenden beruflichen Tätigkeit au-
ßerhalb der hauptsächlichen Arbeitsstätte und außerhalb der Woh-
nung.  
Reisen zu ständig wechselnden Einsatzorten, die im Rahmen der indivi-
duellen Tätigkeit zur Berufsausübung notwendig sind (z. B. bei Monteu-
ren), zählen ebenso wenig zu den Geschäftsreisen wie das Pendeln zum 
Arbeitsort oder das Reisen im Rahmen von Mobilitätsdienstleistungen 
(z. B. Pilot, Zugbegleiter, Steward).  
Die Geschäftsreise kann als Element zum Erhalt der Produktivität 
und der Wettbewerbsfähigkeit des Unternehmens angesehen werden.  
In diesem Sinne dienen Geschäftsreisen zwar häufig der Bildung und Ge-
staltung von Geschäftsbeziehungen, umfassen jedoch ebenso Reisen 
zur Weiterbildung oder Motivationsförderung. Bei vielen Geschäfts-
reisen kommt es somit (zeitlich und räumlich) zur unmittelbaren Be-
gegnung von Menschen im beruflichen Umfeld. 
Die für die Geschäftsreise anfallenden, steuerlich absetzbaren Kosten 
werden i. d. R. nicht durch den Reisenden getragen, sondern vom Un-
ternehmen beglichen, in dessen Auftrag verreist wird.  

Reisen bedeutet räumliche Mobilität und touristische Reisen sind eine Teil-
menge dieser räumlichen Mobilität. Dies trifft auch auf Geschäftsreisen zu.  

Für den Tourismus ist das Reisen selbst – das raumüberwindende Ele-
ment – konstitutiv. Es erfolgt ein Ortswechsel des Reisenden.63 Als Rei-
                                                           



sende werden Personen definiert, die sich zu jedwedem Zweck und jegli-
cher Dauer zwischen verschiedenen geographischen Orten bewegen.64 Zu 
beachten ist, dass nicht jeder Reisende dabei zugleich Tourist ist.65 So sind 
bspw. Pendler zwar Reisende, aber keine Touristen.  

Zur Abgrenzung wird in der gegenwärtigen Literatur häufig auf die World 
Tourism Organization (UNWTO) Bezug genommen, die für den Touristen 
und den Tourismus Definitionen vorgelegt hat.66 Demnach ist ein Tourist  

„… a traveller taking a trip to a main destination outside his/her usual 
environment, for less than a year, for any main purpose (business, leisure 
or other personal purpose) other than to be employed by a resident enti-
ty in the country or place visited. These trips taken by visitors qualify as 
tourism trips. Tourism refers to the activity of visitors.“67 

Die entscheidende Aussage ist zunächst, dass der Reisende seine gewohnte 
Umgebung verlassen muss, um als Tourist zu gelten. Als gewohnte Umge-
bung wird ein geographisches Gebiet angesehen, innerhalb dessen das all-
tägliche Leben geführt wird. Das Gebiet wird dabei weder mittels einer fix 
definierten Entfernung (z. B. 50 km um den Wohnsitz)68 abgegrenzt, noch 
muss es sich zwingend um ein zusammenhängendes Areal handeln. Im 
Gegenteil: Zur gewohnten Umgebung können auch Orte in weiterer Entfer-
nung vom Wohnsitz oder Teile anderer Verwaltungseinheiten hinzugehö-
ren, sofern sie regelmäßig und häufig aufgesucht werden.69 Andererseits 
muss der Reisende beim Verlassen der gewohnten Umgebung keine Min-
destentfernung zurücklegen oder eine administrative (z. B. nationalstaatli-
che oder kommunale) Grenze überschreiten, um als Tourist zu gelten.70 

                                                           



  

Zur besseren Greifbarkeit des Konstrukts der „gewohnten Umgebung“ soll 
an dieser Stelle auf regelmäßige Bewegungszyklen zurückgegriffen wer-
den: Diese fassen die zirkulären Bewegungen einer Person zusammen, die 
innerhalb eines bestimmten Zeitraums vom jeweilig den Lebensmittelpunkt 
markierenden Haushalt ausgehen und an diesen zurückführen.71 Zur prag-
matischen Abgrenzung der gewohnten Umgebung bietet sich ein wöchent-
licher Zeitraum an.72 Die von Woche zu Woche wiederkehrenden vom 
Wohnort ausgehenden zirkulären Mobilitäten bilden in der Summe einen 
räumlichen Aktionsraum mit typischem Bewegungsmuster („weekly mo-
vement cycle“73), der als Rahmen für die Fixierung der „gewohnten Umge-
bung“ dienen kann.  

Als nicht dem Tourismus zugehörig sind folglich – weil der gewohnten 
Umgebung im Alltag zugeordnet – regelmäßige Pendlerreisen zwischen 
Wohn- und Arbeits- oder Studienort (und damit die berufsassoziierte räum-
liche Mobilität; siehe Abb. 5) sowie weiterhin Reisen zu „frequently visiting 
places within their current life routine, for instance homes of friends or 
relatives, shopping centres, religious, healthcare or any other facilities“74 
anzusehen.  

Abb. 6 zeigt das geographische Basismodell der touristischen Reise nach 
Leiper (1979). Das Modell verdeutlicht, dass die Rückkehr an den Aus-
gangsort als weiteres konstitutives Element des Tourismus zu gelten hat.75 
Die Zirkelbewegung kann als räumliches Grundmuster der touristischen 
Reise gelten.76 Kennzeichnend für die Reiseplanung des Touristen ist, dass 

                                                           



er die Reise von seinem gewöhnlichen Aufenthaltsort mit der festen Absicht 
antritt, an eben diesen Ort zurückzukehren. 

 
77

Bei der touristischen Reise handelt es sich folglich um zirkuläre Mobilität. 
Tourismus ist eine über den generellen wöchentlichen Aktionsraum hinaus-
reichende zirkulär-räumliche Mobilitätsform. 

Die durch Leipers Modell verdeutlichte Rückkehr an den Ausgangsort im-
pliziert zwingend eine zeitliche Befristung der touristischen Reise. Das 
Verlassen der gewohnten Umgebung erfolgt lediglich vorübergehend. Die 
Tourismusdefinition der UNWTO kommt dem nach, indem sie eine Maxi-
maldauer der Reise von unter einem Jahr angibt. Die Einführung einer 
Maximaldauer differenziert das touristische Reisen von anderen Arten 
räumlicher Mobilitäten, wie bspw. den residenziellen Mobilitätsformen des 
Wohnsitzwechsels oder der Migration.78  

Die Tourismusdefinition der UNWTO beinhaltet zwar eine Maximaldauer 
der Reise von einem Jahr, allerdings wird keine Minimaldauer angeführt. 
Aus dem Verzicht auf eine Festlegung einer Mindestdauer wird deutlich, 
dass das touristische Reisen nicht nur Übernachtungsreisen, sondern auch 
Tagesreisen umfasst.79 Obgleich in vielen internationalen und nationalen 
Tourismusstatistiken keine Tagestouristen, sondern meist nur Übernach-
tungsreisende erfasst werden,80 gelten Tagesreisen als dem Tourismus zu-
                                                           



  

gehörig – sofern der Reisende seine gewohnte Umgebung (mit der Absicht, 
dorthin zurückzukehren) verlässt.  

Die mit der Definition des Tourismus gegebenen Bedingungen des Verlas-
sens der gewohnten Umgebung und die Rückkehr des Reisenden an den 
Ausgangsort gelten unabhängig vom jeweiligen Zweck der Reise. 
Grundsätzlich kann hierbei zwischen den Hauptsegmenten der privaten 
und geschäftlichen Reisen unterschieden werden.82 Auch im Rahmen der 
angeführten UNWTO-Definition des Touristen werden ausdrücklich auch 
geschäftliche Motive als einer von mehreren (Haupt-)Zwecken touristischer 
Reisen genannt. Daneben können diese auch zu Freizeit- und Urlaubszwe-
cken sowie zu anderen persönlichen Zwecken wie einem Verwandten- und 
Bekanntenbesuch oder einem Bildungsaufenthalt erfolgen.83 

Eine touristische Reise liegt demnach dann vor, wenn folgende Bedingun-
gen erfüllt sind: 

Der Reisende verlässt vorübergehend seine gewöhnliche Umgebung  
aus persönlichen oder beruflichen Gründen  
mit der Absicht zurückzukehren, und  
hält sich weniger als ein Jahr an seinem Reiseziel auf. 

                                                                                                                             



Nach wie vor populär und weit verbreitet ist allerdings die umgangs-
sprachliche Gleichsetzung des Tourismusbegriffs mit Urlaubs- und Frei-
zeitreisen (siehe Abb. 7).85 Der Begriff „Geschäftstourismus“ ist für viele 
Menschen ein Oxymoron.86 Wie kann jemand Tourist sein und gleichzeitig 
arbeiten, wenn doch das Touristsein gerade eine Pause von der Arbeit vo-
raussetzt und damit einer gleichzeitigen Arbeitstätigkeit diametral entge-
gensteht? Diese im Alltagsverständnis übliche Reduktion des Tourismus auf 
eine Freizeitaktivität gilt als eine Ursache für die häufige Unterschätzung 
der ökonomischen und gesellschaftlichen Bedeutung des Tourismus.87 Als 
weiteren Grund für die häufige Gleichsetzung des Tourismusbegriffs mit 
Urlaubsreisen kann angeführt werden, dass das Thema „Urlaubsreisen“ als 
Sympathieträger wirkt und es im Gegensatz zu Geschäftsreisen gerade 
nicht zur Arbeitswelt gehört. Zudem sind beim Thema Urlaubsreisen weit 

                                                           



  

mehr Personen unmittelbar Betroffene.88 Der Bevölkerungsanteil der Ur-
laubsreisenden ist vergleichsweise größer als der entsprechende Anteil der 
Geschäftsreisenden: So weist die Reiseanalyse für 2018 eine Reiseintensität 
(der Deutschen für Urlaubsreisen ab vier Übernachtungen) von 78% aus,89 
wohingegen der Anteil der Geschäftsreisenden in der deutschsprachigen 
Wohnbevölkerung (18–70 Jahre) im gleichen Jahr etwa ein Viertel betrug.90 
Dies führt insgesamt zu einem relativ größeren Interesse der Bevölkerung 
an Urlaubsreisethemen, welches zudem medial aufgegriffen und bedient 
wird.91 

Für eine zeitgemäße wissenschaftliche Definition greift die dargestellte 
populäre Einschränkung des Tourismusbegriffs auf Urlaubs- und Vergnü-
gungsreisen zu kurz. Auch wenn es nach wie vor Autoren gibt, die ein an-
deres Verständnis bezüglich der Definition des Tourismus vertreten,92 wird 
im Folgenden davon ausgegangen, dass der Tourismus bzw. touristische 
Reisen auch (einen Teil der) Geschäftsreisen umfassen. Allerdings ist der 
Umkehrschluss – im Sinne von geschäftliche oder berufliche Reisen sind 
(immer) touristische Reisen – keinesfalls gültig: Bereits in Abb. 5 wurde 
verdeutlicht, dass arbeitsbezogene Mobilität häufig nicht-touristische Mobi-
lität ist.  

Auslandsentsendungen hingegen fallen unter die UNWTO-Tourismus-
definition, sofern es sich um kurzzeitigere Entsendungen93 mit einer Dauer 
von unter einem Jahr handelt und solange der Arbeitnehmer weiterhin 
beim Unternehmen im Herkunftsland beschäftigt ist.94 Längere Aus-
                                                           



landsentsendungen, wobei ein Unternehmen Beschäftigte und ihre Familien 
für einen Zeitraum von mehreren Jahren ins Ausland versetzt,95 werden 
nicht zum Tourismus gezählt, obwohl in diesem Falle häufig die Rückkehr 
nach einer bestimmten Zeit von Beginn an feststeht.96 Sie gelten als resi-
denzielle Mobilitätsform.  

In der Praxis existieren kaum „reine“ Geschäftsreisen (siehe Abb. 8). 
Viele geschäftlich bedingte Reisen beinhalten auch Motive und Elemente 
der Freizeit. So enthalten Kongresse,97 Konferenzen und Tagungen i. d. R. 
kulturelle oder soziale Programmbestandteile bzw. Rahmenprogramme. 
Zudem nutzen Geschäftsreisende außerhalb der Termine und Meetings 
naturräumliche und kulturelle Elemente oder Sport- und Gesundheitsange-
bote der Destination. Entscheidend für die Definition als Geschäftsreise 
bleibt, dass der geschäftliche Reiseanlass als Hauptmotiv im Vordergrund 
steht – selbst wenn der Reisende zudem bspw. ein Museum oder Freunde 
besucht. Sofern dabei die Bedingungen für eine touristische Reise –
 Verlassen des gewöhnlichen Umfeldes, Rückkehrabsicht, Aufenthalt von 
unter einem Jahr in der Destination – erfüllt sind, handelt es sich um eine 
touristische Geschäftsreise bzw. um Geschäftsreisetourismus. Dies dürfte 
für einen durchaus nennenswerten Anteil der Geschäftsreisen zutreffen. 

                                                           



  

  

                                                           


